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[Abb. 17]
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[Abb. 18]
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WARTEN UND VERWEILEN

«Wir langweilen uns, wenn wir nicht wissen, worauf wir 
warten. Das, was wir wissen oder zu wissen glauben, ist 
fast immer Ausdruck unserer Oberflächlichkeit oder 
Unaufmerksamkeit.»29 

Walter Benjamin bezieht sich in diesem Satz wohl auf ein zeitintensi-
ves Warten, welches sich durch das ganze Leben zieht. Überträgt man 
diesen Satz in die alltägliche Situation des Wartens, trifft er jedoch 
genauso zu. Man kann sich problemlos in einem Wartezimmer oder 
an einem Bahnhof befinden und wissen, worauf man wartet, ist aber 
schnell damit beschäftigt, sich dem Oberflächlichen hinzugeben, was 
heute wohl am ehesten auf Bildschirme und deren mediale Inhalte 
bezogen werden kann. Ein deutscher Rapper hat dies vortrefflich 
zusammengereimt:

«Ich wische über Bildschirme, streichle Stürme aus 
Scheisse, die aus die Erde umwirbelndem Gewürm 
emporsteigen und warte darauf, dass man mich Ohr-
feigt, wenn mein wahres Ich seine Fassade zeigt.»30 

So hält uns das Gerät wartend, ständig am Laufen und zur gleichen 
Zeit bekommt man nicht mit, was sich in diesem Moment in der 
Umgebung abspielt und was man verpasst. Stattdessen hätte man 
sich umschauen können, Dinge beobachten, Vorfälle auf der Strasse, 
andere Personen, vielleicht sogar ins Gespräch kommen oder nur 
so einem Tagtraum nachjagen. Alles, was wir in diesen Momenten 
erleben würden, werden wir nie erfahren, ja es geht uns verloren, da 
sich unsere scheinbare Aufmerksamkeit nur auf die kleinen Dinger 
in unseren Händen richtet: «Aber, wie viele wirklich tolle Erlebnisse 
hast Du auf deinem Handy tatsächlich?»31 

Geht man davon aus, dass das Warten ein wesentlicher Be-
standteil des Lebens ist, verlieren wir also einen grossen Teil des 
wahrnembaren Seins. Das Warten wird zunehmend zu etwas Nega-
tivem, das überwunden werden soll und die positiven Seiten davon, 
das Freuen und die Erwartung, die beide dazu beitragen, dass das 
Erreichte Befriedigung bringt, werden ausgeschaltet. Wird somit das 
schnelle Erreichen eines Ziels zu etwas Unbefriedigendem, da es 
keine Vorfreude mehr hegt? 

Als etwas Positiveres könnte man das Verweilen bezeichnen. 
Es setzt voraus, dass man sich auf etwas einlassen möchte. Zu Ver-
weilen, bedeutet eine Stelle wahrzunehmen und in oder auf ihr aus-
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[Abb. 19]
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[Abb. 20]
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zuharren. Etwas auf Sich wirken lassen, ohne davon gelangweilt zu 
werden, oder sich darauf zu konzentrieren, in kleinen Dingen etwas 
Interessantes zu finden. Auch setzt es voraus, die Zeit zu vergessen 
und eine Dauer aufkommen zu lassen, nur dann macht sich eine tie-
fere, nicht affektgebundene Wirkung bemerkbar.

29	 Walter Benjamin. Auszug aus dem Buch: Das Passagen-Werk (1927–40). Zitiert in:  Boredom, 	
	 Documents of Contemporary Art. The MIT Press 2017. S. 28.
30	 Retrogott in: Land und Leute. ENTBS 2020. https://www.youtube.com/watch?v=98pwj8ZQ-I4
31	 Simon Reynolds in: Freistil, Nichts Los – Was wurde aus der Langeweile? Deutschlandfunk,  
	 Manuskript der Sendung S. 20.
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LEERE, STILLE UND RUHE

Heute wird viel vom Ausgleich gesprochen, davon seine Balance zwi-
schen Hast und Stress sowie Ruhe und Gelassenheit zu bewahren. 
Der Trend zum well-being ist grösser denn je und längst finden wir ein 
grosses Angebot auf dem Markt des Immateriellen, dass uns diesen 
Ausgleich verspricht. Unser zeitlich strukturierter Arbeitsalltag ist 
bis ins Detail geplant und so platziert sich auch dieser Ausgleich dar-
in. Abgesehen davon, dass man sich kaum in einer Stunde Meditation 
von den Alltagszwängen befreien kann, wird man, wenn einem dies 
gelingt, schnell zurückgeworfen und befindet sich wieder im Lärm 
des Lebens. Die langersehnte Ruhe wird also zur blosen Pause.32

Was es also brauchen würde, um diese Ruhe zu erlangen, ist 
eine kontemplative Einkehr, sich Zeit nehmen, lernen, zu verzich-
ten und die eigene Musse zu erwecken. Nur lässt unsere totalisierte 
Arbeit ausserhalb der Arbeitszeit nur die Zeit übrig, die es totzu-
schlagen gilt.33 Diese Zeit sollte zur Erholung und zum Abschalten 
dienen, wird aber am Ende nur zur Wiederherstellung der Arbeits-
fähigkeit genutzt.34 Selbst darin findet man oft keine Elemente der 
Leere, Stille und Ruhe, sondern eher der trägen Vegetation und der 
medialen Berieselung. Die eigene Musse könnte daher als Gegen-
mittel zur Zerstreuung dienen. Das musische Verweilen lässt nämlich 
an sich keine Zerstreuung zu, es setzt vielmehr das Versammeln der 
Sinne voraus.35 Es ist das kontemplative Einkehren schlechthin und 
öffnet das Positive des Verweilens.

Ständig machen wir also den Sprung über die Leere, die dort 
klafft, wo eigentlich das Leben wuchern sollte.36 Mit dem Sprung 
über die Leere wird auch die Stille verdrängt, die erst im Moment der 
Leere bemerkbar wäre. Eine absolute Stille gibt es kaum. Wenn ich in 
meinem Zimmer sitze und alles ruhig ist, vernehme ich erst die Ge-
räusche, die vorhanden sind und sich sonst nicht bemerkbar machen: 
Das Rauschen der Heizung, die nahegelegene Strasse, surrende Ge-
räusche des Kühlschranks, die leisen Dinge, die uns umgeben. Sie 
werden schon fast zu festen Bestandteilen der Stille. So wie die Stille 
auch fester Bestandteil eines Gesprächs sein kann. Sie eröffnet die 
Möglichkeit, etwas zu interpretieren oder einer Aussage Wirkung zu 
verleihen und ermöglicht überhaupt das Weiterführen einer Kon-
versation, vorausgesetzt es handelt sich um einen Dialog. Die Pausen 
des Atmens zum Beispiel, die eine Unterbrechung im Weiterführen 
eines gesprochenen Satzes bilden, sind in den meisten Videoblogs im 
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[Abb. 21]
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[Abb. 22]
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[Abb. 23]
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[Abb. 24]
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Internet kaum mehr zu finden. Die Schnitte tilgen jegliche Momente 
der Leere, so dass einem schier die Luft weg bleibt. Webseiten mit 
solchen Inhalten messen statistisch das Verhalten der Konsumenten. 
Wenn man sich länger als drei Sekunden einem Video widmet, wird 
dieses als beachtet gezählt. Daraus lässt sich ein schönes Bild unserer 
Aufmerksamkeitsbereitschaft zeichnen.

Ein anderes Beispiel, das auch mit Film, beziehungsweise mit 
der Objektivierung der Zeit zu tun hat, sind Videos von Überwa-
chungskameras. Man erkennt ein solches an ästhetischen Merkmalen 
wie Qualität, Perspektive oder dem markierenden Datum. Wir sind 
uns gewöhnt, beim Betrachten eines Überwachungsvideos, damit zu 
rechnen, dass sich gleich ein spektakuläres Ereignis ablichten lässt, 
da wir aber selten live zuschauen, sondern vorgefertigte Ausschnitte 
konsumieren, bleibt der Normalfall, die reine Darstellung der leeren 
Zeit, der leeren Orte und der Stille aus. Stille jedoch auch nur, weil 
die meisten Kameras keinen Ton aufzeichen.

32	 Byung-Chul Han: Duft der Zeit – Ein philosophischer Essay zur Kunst des Verweilens. 	
	 Transcript Verlag, Bielefeld 2009. S. 74.
33	 Ebd., S. 93.
34	 Ebd., S. 92.
35	 Ebd., S. 79–80.
36	 Helga Lutz & Annika Reich in: Stehende Gewässer, Windstille der Seele – Notizen zur 	
	 tiefen Langeweile. Diaphanes, Zürich-Berlin 2007. S. 101.
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SCHLUSSWORT

Die Absicht dieses Textes ist es nicht, zu moralisieren oder unsere 
Gegenwart in ein schlechtes Licht zu rücken, ich denke jedoch, dass 
die behandelten Thematiken uns vor Herausforderungen stellen, 
über die es sich nachzudenken lohnt. Im persönlichen sowie im ge-
sellschaftlichen Sinne. 

Mein Impuls ist es, für die Wahrnehmung und Ästhetik der 
Langeweile eine Lanze zu brechen, sie bedeutungsvoll erscheinen zu 
lassen, den Zusammenhang zwischen Langweiligem und der Lange-
weile aufzuzeigen und das Gefühl der Langeweile zu resozialisieren. 
Über den eben erwähnten Zusammenhang der Langeweile und des 
Langweiligen habe ich, bevor ich diese Arbeit schrieb, nie konkret 
nachgedacht. Durch die literarische Auseinandersetztung habe ich 
nun eine Formulierung für dieses Problem gefunden, die mir schlüs-
sig erscheint. Ich erhoffe mir, durch den Text eine Sensibilisierung 
diesbezüglich vermitteln zu können und womöglich mehr Diskurse 
darüber hervorzurufen.

Dass in meiner Arbeit die Langeweile in den Fokus rückte, liegt 
daran, dass sie meine anfangs noch diffusen Gedanken, Fragen und 
Überlegungen zum Zeitgeist am treffendsten beschreibt und ich bin 
erstaunt, wie viele Zusammenhänge sie bietet.

Warum schreibe ich als Gestalter eine solche Arbeit und wie 
hängt der Text mit Gestaltung zusammen? Auf den ersten Blick 
scheinen die Zusammenhänge unklar, zumal ich die konkrete Frage 
der Gestaltung nicht miteinbeziehe. Trotzdem hat mein Entscheid, 
dieses Thema zu wählen, stark mit der Frage der Gestaltung zu tun. 
Wir arbeiten oft mit komplexen Inhalten und versuchen diese mög-
lichst zugänglich und verständlich darzustellen, selten jedoch wird 
darüber gesprochen, wie viel Bereitschaft bei den betrachtenden Per-
sonen vorhanden ist, den dargestellten Inhalten Aufmerksamkeit zu 
schenken. Mir stellt sich immer wieder die Frage: Wie wichtig ist 
Inhalt im Vergleich zur visuellen Wirkung und wie gelingt es uns, 
Betrachter*innen in den Bann zu ziehen? Ich glaube, dass eine der 
zukünftigen Herausforderungen in der Tätigkeit des Gestaltens da-
rin liegt, die Aufmerksamkeitsbereitschaft zu verstehen und diese 
richtig zu nutzen, ohne sie auf ausbeuterische Art zu missbrauchen.

Zusammenfassend könnte man also feststellen, dass es womög-
lich viele bereichernde und spannende Dinge gibt – wenn nicht na-
hezu überall – die weder von Effekten noch von einem kollektiven 
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Bild getragen werden und uns somit auf den ersten, langweilenden 
Eindruck verwehrt bleiben. Lässt man sich aber bewusst auf solche  
Momente ein, oder arbeitet an seiner Wertschätzung, so eröffnet dies 
einen frischen, sowie kritischen Blick auf unsere Umwelt und unsere 
Gegenwart. 

 Die im Text angesprochenen Mechanismen und ihre Zusam-
menhänge werden ja meistens sehr offensichtlich, wenn man sie ge-
nügend klar betrachtet, studiert oder ausformuliert, wofür Umberto 
Eco meines Erachtens ein wunderbares Talent hat:

«Unsere Kinder wachsen auf, ohne dass ihnen die 
Glotze vorführt, wie angenehm, nobel und beruhigend 
es ist, vor dem Einschlafen noch etwas zu lesen. Statt 
dessen wird ihnen vorgeführt, wie aufregend es ist, mit 
MPs herumzuballern oder eine Partie Poker zu spie-
len. Also worüber beklagen wir uns?»35

35	 Umberto Eco in: Gratis-Prophezeiungen – Sag deinem Kind nicht, wie schön es ist, vor 	
	 dem Einschlafen noch zu lesen. Carl Hanser Verlag München Wien 2003. S. 14.
36	 Siegfried Kracauer: Der verbotene Blick – Langeweile. (Original aus der Frankfurter 	
	 Zeitung, 16.11.1924), Reclam Verlag Leipzig 1992. S. 10.



«Doch die Menschen bleiben ferne Bilder und 
am Horizont verzischt die grosse Passion.  

Und in der Langeweile, die nicht weichen will, 
brütet man Bagatellen aus, die so  

langweilig sind wie diese.»36
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[Abb. 25]
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[Abb. 26]
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GLOSSAR1

Aufmerksamkeit:	 Aufmerksamkeit ist die Zuweisung von Bewusstseinsressourcen auf 	
	 Bewusstseinsinhalte. Das können zum Beispiel Wahrnehmungen  
	 der Umwelt oder des eigenen Verhaltens und Handelns sein, aber  
	 auch Gedanken und Gefühle.

Als Maß für die Intensität und Dauer der Aufmerksamkeit gilt die 
Konzentration. 

Befriedigung:	 Zufriedenstellung eines Bedürfnisses. Dies können Individualbe- 
	 dürfnisse oder Kollektivbedürfnisse sein. Wird im Text auf die 	
	 persönliche Zufriedenheit bezogen.	

Besinnung:	 Sich etwas bewusst zu sein. Das Sich-Besinnen. Ruhiges und tiefes 	
	 Überlegen/Nachdenken. Reflexion und Selbstreflexion.

Das Langweilige:	 Subjektive Empfindung bezogen auf das Interesse einer Tätigkeit, 	
	 eines Orts, eines Objekts, eines Menschens usw. 

Dauer: 	 Die Dauer beschreibt eine Zeitspanne, zeitliche Ausdehnung oder 	
	 Zeitintervall. Sie bezieht sich im Text auf die Empfindung und 	
	 Wahrnehmung der Zeit.

Dazwischen:	 Zwischen den erwähnten Sachen oder Zeitpunkten. Gemeint sind 	
	 die zeitlichen Zwischenräume, welche Ereignisse trennen.

Die Langeweile:	 Ein unwohles oder unangenehmes Gefühl, das durch erzwungenes 	
	 Nichtstun oder Monotonie hervorgerufen wird. Die Wahrnehmung 	
	 der eigenen, inneren Leere und das Darin-Gefangen-Sein. Wird im 	
	 Text als Gefühlszustand beschrieben.

Dopamin: 	 Dopamin wird umgangssprachlich auch Glückshormon genannt. 	
	 Die tatsächliche psychotrope Bedeutung des Dopamins wird  
	 allerdings hauptsächlich im Bereich der Antriebssteigerung und 	
	 Motivation vermutet.

Einsamkeit:	 Einsamkeit bezeichnet meist die Empfindung, von anderen Men-	
	 schen getrennt und abgeschieden zu sein. Oft wird mit Einsamkeit 	
	 eine negativ konnotierte Normabweichung oder ein Mangel ver- 
	 bunden, mitunter werden damit aber auch positive Aspekte in Zu- 
	 sammenhang gebracht, beispielsweise im Sinne einer geistigen  
	 Erholungsstrategie.

Exzess:	 Eine normative Grenzüberschreitung. Von lat. excedere «heraus- 
	 treten», «über etwas hinausgehen». 
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Innere Leere:	 Wird im Text als andere Bezeichnung für Langeweile verwendet. 	
	 Emotionale Taubheit. Distanzierte Teilnahmslosigkeit gegenüber 	
	 der Umwelt und dem eigenen Leben.

Intervall:	 Lateinisch intervallum «Zwischenraum». Im Text auf die Zeit be- 
	 zogen. Beschreibt eine Zeitphase oder einen Zeitabschnitt. Ein 	
	 ausgedehnter Teil der Zeit als Dauer. Wird in Beziehung zum 	
	 zeitlich leeren Intervall verwendet.

Kanal:	 Ein Medium oder eine Infrastruktur zum transportieren von Inhal- 
	 ten, Waren oder Menschen. Bezieht sich im Text auf mediale Kanäle.

Kontemplativ:	 Kontemplation, von lat. contemplatio «Richten des Blickes nach 	
	 etwas», «Anschauung», «geistige Betrachtung». Bezeichnet in 	
	 philosophischen und religiösen Texten ein konzentriertes Betrachten. 	
	 Kontemplation präsentiert sich als intuitive Alternative oder weiter- 
	 führende Ergänzung zum diskursiven Bemühen um Erkenntnis. Im 	
	 Text bezogen auf ein konzentriertes In-Sich-Kehren.

Leere Zeit:	 Lässt sich auf den Text bezogen gleich verstehen wie leere Intervalle.  
	 Die Zwischen-Zeit in der nichts geschieht und kein Ereigniss vor- 
	 kommt.

Leeres Tun:	 Die Tätigkeit, welche in der leeren Zeit ausgeübt wird. Bezieht sich 	
	 auf das Totschlagen von Zeit. Passive Handlungen in der Abwesen-	
	 heit des Bewusstseins.

Lethargie:	 Der Begriff wird oft auch im übertragenen Sinne verwendet, um 	
	 eine durch unangenehme oder tragische Ereignisse erzeugte  
	 Teilnahmslosigkeit und Unwilligkeit bzw. Unfähigkeit zu Verände- 
	 rungen auszudrücken. 

	Auch Situationen können von einer Lethargie beherrscht sein, 
wenn Untätigkeit und extreme Zurückhaltung vorherrschen. 

Lücken:	 Eine andere Beschreibung der leeren Intervalle der Zeit bezogen 	
	 auf die Dauer. Siehe auch: Intervall, Leere Zeit und Dazwischen.

Markt des Immateriellen:	 Beschreibt einen wirtschaftlichen Markt, welcher profitorientierte 	
	 Angebote an immateriellen Gütern, wie zum Beispiel Gesundheit, 	
	 Ruhe, Meditation usw. anbietet.

Medium:	 Lateinisch medium «Mitte», «Mittelpunkt» ist nach neuem Ver- 
	 ständnis in der Kommunikation etwas Vermittelndes im ganz all- 
	 gemeinen Sinn. Alltagssprachlich ein Kommunikationsmittel.
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Musse:	 Musse bezeichnet die Zeit, die eine Person nach eigenem Wunsch 	
	 nutzen kann. Nicht alle Freizeit ist zugleich Muße, da viele Frei- 
	 zeitaktivitäten indirekt von Fremdinteressen bestimmt werden. 	
	 Die ursprüngliche Bedeutung des Wortes: Althochdeutsch «muza»;  
	 Mittelhochdeutsch «muoze» war Gelegenheit, Möglichkeit.

Nicht-Ort:	 Der Begriff Nicht-Ort (Französisch non-lieu, Englisch non-place) 	
	 bezeichnet ein Gedankengebäude des französischen Anthropo- 
	 logen Marc Augé. Nicht-Orte sind insbesondere mono-funktional 	
	 genutzte Flächen im urbanen und suburbanen Raum wie Einkaufs- 
	 zentren (Shopping Malls), Autobahnen, Bahnhöfe und Flughäfen. 

Der Unterschied zum traditionellen, insbesondere anthropologi-
schen, Ort besteht im Fehlen von Geschichte, Relation und Identität 
sowie in einer kommunikativen Verwahrlosung.

Rastlosigkeit:	 Lässt sich auf den Text bezogen ähnlich wie Unruhe verstehen. 	
	 Ständige körperliche Aktivität und/oder Nervosität. Beunruhigung 	
	 oder Gefühl mangelnder Stille und/oder Ruhe.

Sinnverlust:	 Anlass eines Sinnverlusts ist in der Regel ein kritisches Lebensereig- 
	 nis oder ein Schicksalsschlag, der die gegenwärtigen Sinnquellen 	
	 einer Person stark beeinträchtigt oder ihren Lebensentwurf behin- 
	 dert. Bezogen auf den Text auch als Verlust des Sinns des eigenen 	
	 Lebens oder etwas «Göttlichem» verstanden.

Situationistische Internationale:	 Die Situationisten operierten zwischen Kunst und Politik, Archi-	
	 tektur und Wirklichkeit und setzten sich für die Realisierung der 	
	 Versprechungen der Kunst im Alltagsleben ein. Sie forderten unter  
	 anderem die Abschaffung der Ware, der Lohnarbeit, der Techno- 
	 kratie und der Hierarchien und entwickelten ein Konzept der «theo- 
	 retischen und praktischen Herstellung von Situationen», in denen 	
	 das Leben selbst zum Kunstwerk werden sollte.	

Spektakel:	 Als Spektakel bezeichnet man allgemein ein Ereignis, das Aufsehen 	
	 erregt. Vom lateinischen spectaculum «Schauspiel», «Augenweide», 	
	 «Anblick» und auch «Krach und Lärm».

Stimulieren:	 Stimulation ist die Förderung der Entwicklung oder die Ursache von 	
	 Aktivitäten im Allgemeinen. Oftmals durch äussere Reize ausgelöst.

Sucht:	 Abhängigkeit bezeichnet in der Medizin das unabweisbare Ver- 
	 langen nach einem bestimmten Erlebniszustand. Diesem Verlangen 	
	 werden die Kräfte des Verstandes untergeordnet. Es beeinträchtigt 	
	 die freie Entfaltung einer Persönlichkeit und die sozialen Chancen 	
	 eines Individuums.
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Symbolkomplex:	 Eine kollektiv-gesellschaftlich erschaffene Bedeutung oder «War- 
	 heit» bezogen auf eine Sache. Auf den Text bezogen, ein kollektives  
	 Verständnis von Tourismus. 

Transit-Räume:	 Bezieht sich auf die Nicht-Orte. Sogenannte Durchgangszonen. 	
	 Zum reinen Nutzen erklärte Orte oder Bauten. Umschlagsplätze 	
	 für Menschen.

Unbehagen:	 Auch bekannt als Verdruss. Eine negativ konnotierte spontane, 	
	 innere, emotionale Reaktion auf eine Situation, eine Person oder 	
	 eine Erinnerung.

Unterhaltung:	 Sich über etwas amüsieren. Zuschauer eines Spektakels sein. Sich 	
	 der eigenen Zerstreuung aussetzen. Im Text auf mediale Unterhal- 
	 tung bezogen .

Verharren:	 In einer Bewegung innehalten. Sich für eine Weile nicht fortbe- 
	 wegen, von der Stelle rühren. Bei etwas bleiben.

Verweilen:	 Synonym für Verharren. An einem Ort bleiben. Sich aufhalten, 	
	 dabeibleiben. Wird auf den Text bezogen als positive Eigenschaft 	
	 verstanden.

Warten:	 Zeit verstreichen lassen, beziehungsweise untätig sein, bis ein be- 
	 stimmter Zustand oder ein Ereigniss eintrifft. Wird im Text auf  
	 Alltagssituationen sowie auf ein sich durch das Leben ziehendes 	
	 Warten verstanden.

well-being:	 Heisst auf Deutsch Wohlbefinden. Bezieht sich im Text auf eine 	
	 Trenderscheinung mit Hang zum Körperkult und dem Angebot 	
	 von alltäglicher Ausgleichsfindung.

Zeiteinheit:	 Eine Zeiteinheit ist eine physikalische Einheit der Zeitmessung. 	
	 Wird im Text auf die errechenbare, immer gleiche Zeit bezogen.

Zerstreuung:	 Ist der Vorgang, bei dem die Aufmerksamkeit eines Individuums  
	 oder einer Gruppe von einem gewünschten Fokusbereich abge- 
	 lenkt wird und dadurch der Empfang gewünschter Informationen 	
	 blockiert oder verringert wird und die Möglichkeit seine Aufmerk-	
	 samkeit auf einen neuen Fokus zu richten eröffnet. Kann als Ab- 
	 lenkung verstanden werden.

1	 Die Begriffserklärungen wurden mit Hilfe von Wikipedia.org und Duden.de recherchiert.
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ABBILDUNGSVERZEICHNIS

Legenden:

Abb. 01	 Hinterhof eines Lagerhauses mit umgekipptem Stuhl. S. 08.		
Abb. 02	 NO ESC. Fensterloser Raum, gefüllt mit «persönlichen» Gegenständen.  
	 (Kunstinstallation) S. 09.
Abb. 03	 Karnevallsbesucher mit Kessel auf dem Kopf. (Performance) S. 12.
Abb. 04	 Video Surveillance Piece (Public Room, Private Room). (Kunstinstallation) S. 13.
Abb. 05	 Bildschirmaufnahme einer Werbung auf dropbox.com. Man beachte die Inszenierung des 	
	 Arbeitsplatzes. Fehlt da nicht ein Computer? Die reale Situation wird in den  
	 geöffneten Tabs eher erkenntlich. S. 16.
Abb. 06	 Auschnitte aus Good Morning. Ein 1959 entstandener Comedy-Film des japanischen  
	 Regisseurs Yasujirō Ozu. S. 17.
Abb. 07	 Ein mit Klammern aufgeschlossenes Auge. Warscheinlich einer Operation. Steht  
	 sinnbildlich für das Nicht-Wegschauenkönnen. S. 20.
Abb. 08	 Metamirrorism, 2015. Eine Videoperformance namens American Reflexxx von Signe Pierce. 	
	 Das Spektakel eröffnet Fragen über Gender Stereotypen, Mob Mentalität und Gewalt in 	
	 Amerika. S. 21.
Abb. 09	 Patricia Waller, SADO/MASO. (Kunstinstallation) S. 24.
Abb. 10	 Mario Tursi, La caduta degli dei, 1969. S. 25.
Abb. 11a/b	 Lucien Clergue, Le mort qui fume, 1959. S. 28–29.
Abb. 12a/b	 Strassenecke mit Hausfassade in Tokyo. Links mit Werbung, rechts mit weissen Flächen 	
	 darüber. S. 32–33.
Abb. 13	 Zur hälfte abgerissenes Gebäude mit dem Schriftzug «Retour au Naturel». S. 36.
Abb. 14	 Robert Venturi & Denise Scott Brown. Unbelebte Tankstelle in Las Vegas. S. 37.
Abb. 15	 Raststätte bei Athlon (Irland).  S. 38.
Abb. 16	 Postkarte Gotthard Raststätte Uri.  S. 39.
Abb. 17	 Typisches Tourismusfoto vom Machu Picchu. S. 42.
Abb. 18	 Jan Haag, Perspektivwechsel. (Machu Picchu) S. 43.
Abb. 19	 Filmstill aus Step across the Border von Fred Frith. Zwei wartende Personen an einer 	
	 New Yorker Metrostation, die um sich aufzuwärmen tanzen. S. 46.
Abb. 20	 Wartende Personen in der New Yorker Metro, 2015. S. 47.
Abb. 21	 Auto in Grünfläche. (In Löcher blicken, Ästhetik und Langeweile) S. 50.
Abb. 22	 Filmstill aus: Stroma Cairns – Just An idea. S. 51.
Abb. 23	 Filmstill einer New Yorker Überwachungskamera. S. 52.
Abb. 24	 Überwachungskamera mit Bildschirm. Richard Gordon, San Francisco, 2004. S. 53.
Abb. 25	 Empty Dream, 1995. S. 58.
Abb. 26	 Katharina Sautter, Strand bei Bordeaux. 2019. S. 59.
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Quellen:

Abb. 01	 Paysages Photographies – La Mission photographique de la DATAR. Fondation Nationale de 	
	 la Photographie, HAZAN 1985. S. 106.	
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GÄHNENDE LEERE befasst sich mit dem Phänomen der Langeweile und 
widmet sich dem Versuch, verschiedene Aspekte des Lebens und menschlichen 
Verhaltens auf die innere Leere zurückzuführen. Unterschiedliche Beispiele 
beleuchten auf essayistische Weise den Standpunkt der Langeweile und das 
kollektive Bild davon. 
In der Langeweile liegt Potential, da sie eine direkte Verbindung zwischen 
Individuum, Örtlichkeit und Zeit herstellt. Eine Konfrontation dessen, was 
es heisst, zu exisiteren, mit dem Paradox der Verdrängung dieses Zustandes.
Ist es wirklich langweilig, ein Buch zu lesen; oder ist es langweilig, in einem 
Endlosscroll einer Social-Media Plattform zu versinken? Wie verbringen wir 
unsere leere Zeit? Ziel ist es, Klischees der Langeweile zu hinterfragen und 
gleichzeitig attraktiv zu machen.
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